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Gewerbliches. 


Für die bevorſtehenden Wollmaͤrkte ſcheinen ſich 
die Anſichten dahin zu vereinigen, daß in Folge 
bereits ſtattgehabter Vorkaͤufe von Wolle mit et: 
nem Aufſchlage von ungefähr 5 rtlr. Preiserhöhung 
gegen das vorige Jahr eine allgemeine, wenn auch 
nur mäßige Erhohung der Preiſe wahrſcheinlich ſei. 
Man ftüßt dieſe Wahrſcheinlichkeit auf die nur ge: 
nugfügigen alten Wollvorrathe bei Fabrikanten und 

ollhändlern, auf den im letzten Jahre lebhaft 
geweſenen Betrieb engliſcher Wollenmanufacturen 
und eine wahrſcheinlich ſehr belebte Speculationsluſt 
in Folge der devorſtehenden Aufhebung des engli- 
ſchen Eingangszolles auf Wolle in zeitheriger Hohe 
von 3 ½ ttlr. für den Centner. Die Gegner die: 
fer Anſicht weiſen auf das im vorigen Jahre faft 
durch ganz Deutſchland fehr ig geweſene Geſchaͤft 
in Wollenzeugen, auf die uberall ſebr reichlich aus⸗ 
fallende Schur, und auf die Schwächung der Woll⸗ 
ſpekulation durch den Eiſenbabnoctien⸗Handel hin 
Beide Meinungen ſcheinen ſich ſo ziemlich die Wage 
zu halten, in welchem Falle ſie ſich aufheben und 
die Wollpreiſe durchſchnittlich dei'm Alten laſſen 
würden. Iſt dieß nicht, tritt vielmehr eine we⸗ 
ſentliche Erböhung ein, fo dürfte dem einkaufen⸗ 
den Fabrikanten, der auf höhere Tuchpreiſe ſchwer⸗ 
lich zu hoffen hat, Vorſicht gar dringend empfoh⸗ 
len werden. 


*Die Verhandlungen des Vereins zur Beför: 
derung des Gewerbfleißes in Preußen fuͤr Januar 
und Februar enthalten, außer den laufenden Ber: 
handlungen, 

die Preisaufgaben fuͤr dieſes Jahr 

einen Auffag uͤber die Erfolge der deutſchen Eis 
ſenbahn-Unternehmungen als Finanzſpekula⸗ 
tion, von Dr. Egen; 

ein Verzeichniß der im Jabre 1843 im preußiſchen 
Staate ertheilten Patente. 


Unter den Verhandlungen finden wir bemer⸗ 
kenswerth zunaͤchſt die außerordentlichen Fortſchritte, 
welche die Galvanoplaſtik in Darſtellung kleiner 
und großer Metallfiguren aller Art macht, dann 
einen gelungenen Verſuch des Faͤrbers Neumann 
in Görlig, den Krapp der warmen Indigofüpe 
durch Runkelruͤben⸗Syrop zu erſetzen, wobei Gt: 
ſparniß erreicht werden ſoll. 


Unter den Preisaufgaben ſtebt eine zur hieſigen 
Hauptmanufactur in unmittelbarer Beziehung. Es 
werden naͤmlich die ſilberne Denkmünze oder deren 
Werth und außerdem fünfhundert Thaler für die 
Darſtellung von Streichen (Kratzen, Krempeln) 
zur Bereitung der Streichwolle, bei welchen das 
nachtraͤgliche Füllen entbehrlich ſei, ausgeſetzt. Der 
Orath fol dabei die für jede Art von Streichwolle 
noͤthige Elaſticitaͤt behalten, und es müſſen die 
bei der bisher üblichen Fuͤllung der Wollſtreichen 
mit Scheerflocken bemerkten Unvollkommenheiten. 


vermieden werden, gleichwie auch die Koften ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig nicht höher als die zeitherigen ſein. 


Der Aufſatz über Eiſenbabnen enthält mancher⸗ 
lei Wiſſenswerthes. So macht er uns damit be⸗ 
kannt, daß gegenwartig in Deutſchland 230 / Mei⸗ 
len Eiſenbahnen mit einem Koſtenaufwande von 
63 Millionen Thaler bereits vollendet ſind, daß 
alle bereits projectirten Bahnen Oeutſchlands an 
300 Millionen Thaler in Anſpruch nehmen dürf: 
ten, ſomit erſt ein Fuͤnftel der Bahnen vollendet, 
Y noch zu bauen find. Nach ihm iſt durch die 
Verwendung dieſer bedeutenden Summen keine 
Gefahr für das National- oder allgemeine Ver: 
moͤgen des deutſchen Vaterlandes zu beſorgen, im 
Gegentheil die Zukunft der Eiſenbahn-Unterneh⸗ 
mungen ſteigende Gunſt verſprechend, wofuͤr der 
Beweis damit verſucht wird, daß unter allen Beh: 
nen Deutſchlands nur die Rheiniſche und die 
Muͤnchen⸗Augsburger nicht im Stande wären, ihre 
Zinſen zu decken, trotzdem die zeitberige Anlage 
von Eifenbahnen weit koſtſpieliger geweſen, als 
ſie es in der Folge ſein moͤchte, ungeachtet die 
Verkehrsverhaͤltniſſe mit den Lebensjahren der Bahn 
fliegen u. f. w. — Bemerkenswerth iſt der Nach⸗ 
weis, daß die Ausgaben des Eiſenbahn-Betriebes 
in der Regel in England, wo Perſonen- und Gü: 
terlohn weit höher als bei uns, 50 bis 60 Prozent, 
und in Deutſchland 45 bis 55 Prozent der Ein⸗ 
nahme ausmachen, wobei die auf einer Bahn vor⸗ 
kommenden Steigungen den Betrieb nicht vertheuern, 
fogar um einige Prozente billiger ſtellen, was wobl 
feine Erklarung allein darin finden dürfte, daß 
auf dieſen Bahnen in der Regel langſamer gefah⸗ 
ten wird, ſomit das Publikum allein durch Zeit: 
verluſt den Schaden trägt, auch die Steigung des 
Zuges durch deſſen Senkung auf dem Ruͤckwege 
ausgeglichen wird. Der Aufſatz ſchließt mit den 
Morten: „Der Bevölkerung der Staaten, von den 
boͤchſten bis zu den niedrigſten Klaſſen, werden die 
Eiſenbahnen zum Segen gereichen.“ 


Das erwahnte Patent ⸗Verzeichniß weiſt aus, 
daß im vorigen Jahre 41 Patente auf gewerbliche 
Erfindungen in Preußen verliehen worden find. 
Unter den Empfängern find ein Doctor der Phi: 
loſophie und ein Medizinalrath, dieſer ſogar zwei⸗ 
mal, enthalten. N 
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Der Diamantenhändler. 
5 (Fortſetzung.) 


Noch eine Stunde verrann, ſchnell nach eins 
ander donnerten die Kanonenſchläge längs dem 
Bosporus, während die lodernden Feſtfeuer Über 
das finſtre Antlitz der Nacht wie magiſche Blitze 
hinfuhren und, die Wipfel der hohen Zedern er— 
hellend, in verſchiedenen Flammenbogen einen gol— 
denen Strahlenmantel uͤber die Stadt hinbreiteten. 
Endlich brach das Morgendaͤmmerlicht im Oſten 
bleich und fröͤſtelnd hervor, die duͤſtern Felſen der 
aſiatiſchen Kuſte zeigten ſich traurig und nackt, 
die weißen Häuſer Peras ſtrablten hell und bleich 
durch das verſchwindende Dunkel, und die fernen 
Minarets von Scutari erſchienen wie Rieſengeiſter, 
als die erſten Strahlen des Tages ihre ſchattigen 
Umriſſe ſonderten. Es war der Morgen des Beiram 
— und Haſſan war noch nicht zuruck! 


Mus nugul, die ihren Sohn mit gleich uners 
muͤdlicher und inniger Hingebung liebte, war die 


ganze Nacht unverdroſſen wach gebliebenz Haſſan 


war jung, leicht zu feſſeln, war ohne Zweifel von 
ſeinen Genoſſen aufgehalten worden, und das Herz 
der Mutter beruhigte ſich in der Meinung, er würde 
unter den Zerſtreuungen des Feſtes die eben er: 
fahrene Kränkung vergeſſen; doch mit der kuͤhlen 
unfreundlichen Dämmerung beſchlichen fie andere 
ängſtlichere Gedanken. Für den leidenden Kran: 
ken wie für ſeinen muͤden Waͤrter giebt es keine 
ſo traurigen und entmuthigenden Momente, als 
die, in welchen Tag und Nacht im Streit um die 
Herrſchaft an der Schwelle der Zeit ſtehen. 


Als der Tag um fie ber anbrach, begann Yus- 
nugul irgend etwas Geheimnißvolles zu befürchten! 
Haſſan war ungeſtuͤm, ſtolz und eigenſinnig; wel— 
cher raſchen That mochte er ſich nicht im erſten 
Sturm der Rache ſchuldig gemacht haben? Er 
hatte den Defterzdar freilich wie feinen Vater 
geliebt; doch war Yusnugul Weib genug, um zu 
wiſſen, daß verſchmähte Liebe der Grund iſt, auf 
dem ſich der feſteſte Bau des Haſſes zu erheben 
pflegt. Seine Hingebung an den geweſenen Schatz⸗ 
meiſter war vom leiſeſten Anflug von Weltlichkeit 
und Eigennutz frei geblieben — ein freiwilliger 
Erguß der Ehrfurcht und Achtung — doch grade 
die edelſten Gemüther verletzt man am empfind⸗ 
lichſten; und die Mutter fand in den Vermuthun⸗ 


gen ihrer erwachten Beſorgniß für ihre Einſamkeit 


keinen Troſt. 

Yusnuguls Sklavinnen trugen ihr Fruͤhſtüͤck 
unberührt wieder weg. Haſſan war noch abwe⸗ 
end; und die thränenloſen Augen des grauen, er— 
matteten Weibes brannten fieberhaft wie ihr klopfen— 
es Hirn. 5 


In dieſem Zuſtand fand ſie Nefzi-Sabah, die 
Favoritin des Defter⸗dar, die am Tage nach dem 
Beiram von einer Sklavenſchaar begleitet in Yuss 
nuguls Harem trat, und, ihren Paſhmak zur 
Seite ſchlagend, Haſſans Mutter eine nicht min: 
der unwillige Stirn zeigte, als dieſe ſelbſt ange— 
nommen hatte. : 

„Hai, hai — fo, fo, du biſt ſehr langſam 
mit dem Willkommen, Effendim;“ begann die 
ſchoͤne Circaſſierin, denn die bejahrte Frau hatte 
ihren Beſuch mit keinem Gruß empfangen; „doch 
ich verlange von dir weiter keine zu vorkommende 
Hoͤflichkeit. Dem Unrecht, das ich vom Sohn er: 
leiden muß, folgt paſſend die Kälte der Mutter. 

„Kommſt du von Haſſan mir zu erzählen, ſo 
ſprich!“ ſagte die Mutter ernſt. 

„Ob ich dir von Haſſan zu erzaͤhlen komme!“ 
war die Antwort; „denkſt du, daß ich einen Gelb⸗ 
fchnabel ruhig als Nebenbuhler um die Liebe des 
Deſter⸗dar dulden koͤnne? Iſt denn mein Auge 
trübe, meine Wange welk, daß mich ein ſchmei⸗ 
welzüngiger, witzfertiger Sakal⸗ſiz — ein Unbär: 
liger verdrängen jollte? “ 

Nuss alſo beim Defter dar,“ fragte 
5 ‚und ein eude flog über 
ihre welke Stirn. bt der Sende fes 

„Was hilft's, daß er nicht da iſt?“ fragte 
Nefzi⸗Sabah verdrießlich, „da ſelbſt fein undank⸗ 
bares und unhoͤfliches Ausbleiben am geſtrigen Feſte 
dem Defter⸗dar noch nicht die Augen geöffnet hat. 
Ne⸗war — was iſt dies? kam ich zu ſonſt keinem 
meiner Eigenliebe ſchmeichelnden Geſpraͤche her, 
als Bedauern über das Nichterſcheinen eines Un⸗ 
dankbaren?“ 

„Sprich nicht von Dankbarkeit, Effendim;“ 
ſagte die Mutter unwillig; „nach dem Bokſhalik,“) 
womit der Deſter⸗dar meinen Sohn beehrt hat, 
onnte er keinen Dank erwarten — Inſhalla! 
Haſſan Effendi iſt kein Sklave.“ 


) Geſchenk. 
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„Wäre er ein Paſcha, er koͤnnte kein reicheres 
verlangen,“ rief die Circaſſierin; „doch vielleicht 
hat der verzaͤrtelte Günftling den Freund vergeſſen, 
feit er in ihm nicht mehr den Defter-dar ſah.“ 

„Ein Hemd fuͤr einen Caiquejeh“) paſſend,“ 
ſagte die Mutter veraͤchtlich. ! 

„Piſtolen für feine Weiberhaͤnde, an denen die 
Diamantenſtifte allein für einen Ruheſtörer des 
Harem Werth baben konnen,“ verſetzte die Cir⸗ 
caſſierin. 

„Shbalvar**), wie fie nur die Bauern tra 
gen“ — fuhr Yusnugul fort. 

„Einen Damascener-Dolch, desgleichen man 
in der ganzen goldnen Stadt Stambul vergebens 
ſuchen würde,“ — behauptete Nefzi⸗Sabah. 

„Einen Shawl“ — begann die bejahrte Frau. 

„Der es werth war, die Lenden des Kameels 
zu bedecken, das der Prophet geritten hat“ — un: 
terbrach ſie ihre Gefaͤhrtin. 

‚Yusnugul ſchlug ihre Hände mit einer Miene 
gleichguͤltiger Verachtung zuſammen, und befahl 
eilig das Bokſchah des Defter-dar vor der Frems 
den zu entfalten; und groß war das Erſtaunen 


der Circaſſierin, als ſie die groben, unziemlichen 


Gewaͤnder ſah, welche man Haſſan als das Ge— 
ſchenk ſeines Goͤnners uͤberreicht hatte. 

Schnell und ausfuͤhrlich beſchrieb Nefzi-Sabah 
den Inhalt des Tuches, welcher von des Defters 
dar Händen für feinen Günſtling war zurecht ges 
legt worden; und ihre eigenen eingebildeten Kla— 
gen gegen Haſſan vergeſſend, vertiefte ſie ſich bald, 
eben fo beſorgt als Yusnugul ſelbſt, in taufend 
widerſprechende und unwahrſcheinliche Vermuthun— 


gen über die Urſache ſeines ungewoͤhnlichen Aus⸗ 


bleibens. Doch, ach! vergebens ſorgten, riethen, 
erklaͤrten fie — Haſſan kam nicht! 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Daß auch die Leichenſteine mitunter freimütbig 
ſein koͤnnen, beweiſt auf einem Kirchhofe Londons 
das Grab eines achtzehnjährigen Mädchens. Der 
dabei aufgerichtete Stein ſagk: „Sie ſlarb an der 
Schnuͤrbruſt.“ f 


10 Matroſe. 
„) Pumphoſen. 
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„Der Graf Pylk, der viele Jahre in Paris 
lebte, beſaß damals (und beſitzt wahrſcheinlich noch) 
ein coloſſales Vermoͤgen, welches dem fabelhaften 
Reichthum Eſterhazy's gleich kam. Er pflegte zu 
ſagen: „Ich habe ſo viel Dukaten, als mein 
Pferd Haare am Körper.” Jugend, Geiſt und 
Humor gingen ihm ebenfalls nicht ab, und man 
wird ſich demnach nicht wundern, daß er nichts 
für unmöglich hielt, und vor keinem Hinderniſſe 
zuruckbebte, wenn es galt, irgend einen Einfall 
durchzuſetzen. Im Jahre 1822 oder 23 gab er 
in Paris einen Ball, der ihn hunderttauſend Franks 
koſtete. Schon am Tage darauf fuhr er, als Gott 
Plutus coſtuͤmirt, auf einem Triumphwagen durch 
alle Straßen von Paris und warf auf ſeinem Wege 
für 30,000 Fres. Zehnſousſtuͤcke aus, und am Aſcher— 
mittwoch übergab er jeder Wohltbätigkeitsanſtalt 
der Stadt ſehr bedeutende Geldſummen, Kleidungs— 
ſtuͤcke und Waͤſche. Als er in der großen Stadt 
nichts mehr fand, was ihm neu war und Unter⸗ 
haltung gewaͤhrte, machte er abſichtlich Schulden 
und ließ ſich wegen einer halben Million Franks 
in das Schuldgefaͤngniß bringen. In dieſem blieb 
er fünf Jahre lang, worauf er gewiſſenhaft alle 
ſeine Schulden bezahlte. Als er das Gefaͤngniß 
verlaſſen ſollte, lud er die unglüdlichften feiner 
Haftgefaͤbrten zu ſich zu einem glänzenden Diner. 
Jeder ſeiner Gäſte, es waren acht, fand unter 
feinem Teller — die Quittung Über feine Schul: 
den in gehoͤriger Form und bei dem Deſſert zuͤn⸗ 
dete der Ungar, dem das Diner nebſt den Quit⸗ 
tungen für feine Gäfte dreißigtauſend Thaler koſtete, 
eine Bowle Punſch mit einer Banknote von tau⸗ 
ſend Franks an. 

Auch die Heirathsgeſuche werden in Amerika 
im Großen getrieben. So werden fuͤr die Stadt 
Chicago in Nordamerika, wo ſich 2500 unverhei⸗ 
rathete junge Männer und nur 1200 heiraths⸗ 
faͤhige Maͤdchen befinden, gleich 1000 heirathsluſtige 
Frauenzimmer zwiſchen 20 — 30 Jahren geſucht. 
Liebhaberinnen ſollen ſich bei der Zeitungs: Erpe: 
dition jener Stadt melden und ſofort mit Maͤn⸗ 
nern beſter Qualität und Quantität verſehen 
werden. } 

Selten iſt durch die Kunſt des Kochens Eis 
ner ſo reich geworden, wie der beruͤhmte Reſtau⸗ 
rateur Very in Paris. Als er fein Geſchaͤft auf⸗ 
gab, bezog er von den zurückgelegten Kapitalien 


50 bis 60,000 Frs. Renten jaͤhrlich; feine Schwäͤ⸗ 
gerin hatte ſich ein Einkommen von 5 bis 6000 
Frs. geſchafft, und fein Bruder in dem naͤmlichen 
Geſchaͤfte ein ſolches von 10,000 Frs. erworben. 
So weit bringen es gelehrte Koͤche, d. h. Schrift: 
ſteller, nicht leicht. Sein Sohn iſt jetzt Gute: 
beſitzer in Montmorency. 

Die Chinefen find doch ein hoͤchſt ungalantes 
Volk, man höre nur, was ein Engländer berich⸗ 
tet, der den Krieg gegen das „bimmliſche Reich“ 
mitmachte: Die Chineſen ſcheinen ein beſonderes 
Vergnuͤgen daran zu finden, verſchiedene Vorrich— 
tungen zu erſinnen, durch welche der Menſch auf 
recht grauſame Weiſe um das Leben gebracht wer⸗ 
den kann. Die originellſte und abſcheulichſte dies 
ſer Vorrichtungen fand man in Ningpo unter an⸗ 
dern aͤhnlichen ſchrecklichen Dingen, nämlich eine 
Maſchine — zum Zerſtampfen ungetreuer Frauen. 
Der Englaͤnder beſchreibt die graͤßliche Maſchine 
ausfuͤhrlich. — Eine wirklich intereſſante Entdek⸗ 
kung aber, welche die Engländer in China mach⸗ 
ten, war ein kleiner Tempel, der ganz aus Guß⸗ 
eiſen beſtand und, wie Gutzlaff nach den Schrift⸗ 
zeichen daran berechnete, wenigſtens zwoͤlfpundert 
Jahre alt war. So alt iſt alſo bei den Chineſen 
die Erfindung, eiſerne Häuſer zu bauen, die bei 
uns jetzt für etwas ganz Neues gehalten wird. 

»Das Mutter⸗Gottes⸗Bild in einer Kirche zu 
Verviers traͤgt den Orden der Ehrenlegion und 
zwar, wie erzählt wird, auf folgende Veranlaſſung. 
Ein Bataillonschef in Algier, der aus Verviers 
gebürtig iſt, ſab ſich bei einem Kampfe mit den 
Beduinen, nachdem er ſich lange ſehr tapfer ge⸗ 
ſchlagen hatte, in der größten perſoͤnlichen Gefahr. 
Die Beduinen hatten ſich feiner bemächtigt und 
berechneten bereits die Summe, die fie wohl fuͤr 
feinen Kopf erholten würden. In dieſem gräß⸗ 
lichen Augenblicke dachte der Gefangene an die 
Mutter Gottes in der Kirche ſeiner Vaterſtadt und 
gelobte ihr, wenn fie ihm Beiſtand leiſten würde, 
daß er ſeine Freiheit wieder erlange, ſich nach 
Verviers zu begeben und ihr das Kreuz der Eh: 
renlegion zu überbringen, das er durch feine mu⸗ 
thige That verdient habe. Er ſchlug ſich darauf 
wirklich durch die Feinde durch, erhielt das Kreuz, 
brachte es nach Verviers und die geiſtliche Behörde 
ah daß daſſelbe an dem Bilde defeſtiget 
werde. 


Druck und Verlag von W. Levoſohn. 


